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Mit Mut und Verve ein ikonisches Werk erarbeitet
Orchesterwerkstatt Appenzell: Talentförderung und Spielfreude ergeben grandiose Musikerlebnisse 

Seit zehn Jahren zeigt die  Orchesterwerk-
statt Appenzell jeweils zum Jahresanfang, 
was die alters- und niveaugemischte For-
mation erarbeitet hat. Sie bietet jungen 
Musizierenden aus der Region Auftritts-
möglichkeiten: als Mitglieder eines gros-
sen Orchesters oder als Solistinnen.  Am 
vergangenen Samstag standen  Anja Do-
bler, Leonie Rempfler, Anna Alder und Fa-
bian Dobler im Rampenlicht.

Monica Dörig

Im sorgfältig austarierten Spiel der Or-
chesterwerkstatt Appenzell wurden die 
wunderbaren musikalischen Ideen des 
Komponisten und alle Instrumente in 
ihren Rollen hörbar. Vor allem Flöte, 
Oboe, Hörner und Klarinette glänzten 
in ihren Solopassagen. Franz Schubert 
(1797 – 1828) hat die komplexe siebte Sin-
fonie 1822 in der ungewöhnlichen Tonart 
h-Moll komponiert. Er wollte Musik nicht 
nur für gut betuchte Eliten schaffen, son-
dern für alle. In diesen Genuss kam am 
Samstagabend im Rahmen des Jubiläums-
konzerts der Orchesterwerkstatt Appen-
zell in der Aula Gringel ein grosses Publi-
kum. Es war begeistert.
Vom ausdrucksstarken Spiel, von der Viel-
farbigkeit der Interpretation war es derart 
angetan, dass es nach dem ersten Satz – in 
Konzertsälen eher ungewohnt – in Beifall 
ausbrach. Dirigent Roman Walker hat mit 
dem Orchester  Schuberts Klanggemälde 
grandios und   mit funkelnden Sprenkeln 
gestaltet. Auch der zweite Teil der «Unvoll-
endeten» – nach der emotionalen Achter-
bahnfahrt im ersten Satz eher an Kammer-
musik erinnernd – berührte tief, so dass 
das Publikum nach  dem abrupten Ende 
einen Moment lang innehielt, bevor es ap-
plaudierte.  

Berückende Klangfülle
Dass sich ein Orchester aus ambitionier-
ten Laien und Profis für ein solch ikoni-
sches Werk entscheidet, braucht Mut und 
Selbstsicherheit. Die Orchesterwerkstatt 
strahlt zudem viel Spielfreude aus. Ro-

man Walker leitete den Klangkörper mit 
motivierender Energie durch die facetten-
reiche Komposition. Er erklärte, dass die 
Profis zum Teil je nach Anforderung des 
Konzertrepertoires  extra zugezogen wer-
den. Sie tragen das Spiel der jungen Mit-
musizierenden, auch wenn es nicht immer 
perfekt ist. 
In nur drei Proben  erreichte das Orches-
ter präzises Agieren in jedem Moment 
und berückende Klangfülle in den Tutti-
Passagen. Mit gutem Gespür für Klangfar-
ben und Stimmungen spielte es ein beglü-

ckendes Programm: in chronologischer 
Reihung das Cellokonzert in C-Dur von 
Johann Christian Bach (1735 – 1782), die 
Romance in C-Dur von Camille Saint-Saëns 
(1835 – 1921) und Filmmusik von Luis Ba-
calov (1933 – 2017) im ersten Konzertteil 
und danach als Höhepunkt die «Unvollen-
dete» von Franz Schubert. Grossartig!

Vorarbeit  für das Zusammenspiel
Roman Walker erzählte nach dem Kon-
zert, dass die Streicher ein zusätzliches 
Coaching mit Fachpersonen erhalten ha-

ben. Die jugendlichen Solistinnen und So-
listen wurden während mehrerer Mona-
te von ihren Musiklehrpersonen auf das 
Konzert vorbereitet. Die gut ausgebildeten 
Freizeitmusizierenden und die Profis üb-
ten zunächst allein. «Das alles braucht es, 
damit das Zusammenspiel in den wenigen 
Proben funktioniert. Wir haben nicht die 
Zeit, alles einzeln zu erarbeiten.»
Seit zehn Jahren besteht die Orchester-
werkstatt aus einer Stammbesetzung. Die 
Formation erfährt jährlich Veränderung 
durch neuen «Nachwuchs».  Das Konzept 

beinhaltet generationenübergreifendes 
Musizieren auf hohem Niveau. Die Beset-
zung bestimme dann die Auswahl der Stü-
cke, erläuterte Walker. Um auch die Vor-
lieben der jungen Mitwirkenden zu be-
dienen, stand Filmmusik auf der Wunsch-
liste. Die Titelmelodie aus «Il Postino» 
spielte das Orchester, dass einem das Herz 
aufging. Mandoline und Celesta des Ori-
ginals ersetzte Andrin Dobler mit f lirren-
den Hackbrettakkorden. Das Orchester 
wob derweil einen romantischen Schleier 
aus Sonnenstrahlen und Mimosenduft um 
die von Anna Alder zauberhaft gespielte 
Akkordeonmelodie. Klarinette, Hörner, 
Oboen und Flöten stimmten in lyrischem 
Ton ein. Das Publikum bedankte sich mit 
langem Applaus für die in Musik verwan-
delte Poesie.

Beeindruckende Innerrhoder Solistinnen
Das Konzert hat mit dem prunkvollen Auf-
takt des Cello-Konzerts von Johann Chris-
tian Bach begonnen. Anja Dobler spielte 
souverän, virtuos und ohne Noten ihre So-
lopartie. Das Orchester gestaltete feinfüh-
lig den Rahmen, Flötentöne und Saiten-
Pizzicati glitzerten darin und Schnörkel 
von Fagott und Oboe. Nach dem begeister-
ten, lang anhaltenden Applaus für den mit 
Bravour gemeisterten Auftritt überraschte 
die junge Frau aus der Weissbädler Musi-
ker-Dynastie – zusammen mit dem Vater 
am Kontrabass, Bruder Fabian am Hack-
brett und zwei weiteren Brüdern, die im 
Orchester Geige spielten – mit einer Zuga-
be: «Liebesfreud» von Fritz Kreisler. Das 
Geigen-«Schmankerl», extra für das Cel-
lo adaptiert,  zauberte Lächeln auf die Ge-
sichter auf der Bühne  und im Saal.
Der Auftritt der jungen Violinistin Leonie 
Rempfler beeindruckte ebenso. Sie hat-
te das technisch herausfordernde und in-
terpretatorisch anspruchsvolle Solo der 
Romance von Saint-Saëns erarbeitet. Die 
Komposition erfordert ein Spiel zwischen 
Zirpen in allerhöchsten Tönen und tiefen 
erdigen Bogenstrichen, zwischen drama-
tischem Ausdruck und lyrischer Sanftheit, 
dazu Schnelligkeit und Rhythmusgefühl. 
Eingebettet in schwebende Streicherhar-
monien und getragen vom Pulsieren der 
Bass-Saiten spielte die junge Frau ihren 
Part mit vereinnahmender Intensität.  A ls 
Zugabe schenkte sie dem hingerissenen 
Publikum «Die Biene» von François Schu-
bert (1808 – 1878), ebenfalls ohne Noten 
spielend. Ein weiterer Beweis ihrer f lin-
ken Fingerfertigkeit.

Wenn das Akkordeon spielt, kommt die schöne Frau
(mo) «Hört ihr, dass die Instrumente wie 
Wellen klingen?», fragt Roman Walker 
die Kinderschar, die mit ihren Familien 
einige Stuhlreihen in der Aula Gringel 
besetzt. Mit der Titelmelodie zum Kino-
film «Il Postino» verschaffte er ihnen 
Zutritt zur Instrumentalmusik und zu 
deren Fantasieräumen. «Stellt euch vor, 
es ist sonnig und wir hören, wie etwas 
auf leichten Füssen auf uns zukommt.» 
Der Bass spielt Herzklopfen und Anna 
Alder auf dem Akkordeon eine zauber-
hafte Melodie, in die man sich grad ver-
lieben möchte – «jetzt kommt die schöne 
Frau». Hackbrettklänge f lattern wie die 
Schmetterlinge im Bauch und der Him-
mel hängt voller Geigen im Ausschnitt 
aus der Komposition von Luis Bacalov, 
den das Orchester im Kinderkonzert am 
frühen Samstagabend spielt.
Roman Walker, Mitbegründer und Diri-
gent der Orchesterwerkstatt Appenzell, 
die es seit zehn Jahren gibt, erklärt den 
Kindern, dass er keinen Zauber-, son-
dern einen Dirigentenstab in der Hand 
hält. «Damit zeige ich dem Orchester, wo 
es in der Musik hingeht.»
Er dirigiert den Weg durch die Romance 
in C-Dur von Camille Saint-Saëns, deren 
Leitmelodie er kaum mehr aus dem Kopf 
bekomme, wenn er mit dem Orchester 
geprobt hat. «Das ist ein Ohrwurm.» Le-
onie Rempfler spielt auf der Geige den 
Anfang der Geschichte, «die zu einer Zeit 
spielt, als es weder Radio noch Fernse-
hen noch Kinofilme gab, geschweige 
denn Tablets und Smartphones». Die 
Menschen konnten sich darum gut Ge-
schichten ausdenken zur Musik. «Das 
Orchester bereitet der Solistin ein si-

cheres Nest, damit sie darin ihre Musik 
schön entfalten kann», erklärt er. «Es ist 
wichtig, dass Solisten und Orchester  die-
selbe Idee von der Geschichte haben.»
Aus Zeiten, als Könige regierten, stammt 
die  glanzvolle Musik von Johann Chris-
tian Bach, einem der Söhne des weltbe-
rühmten Johann Sebastian Bach. Fürs-
ten hatten genug Geld, um Musik erfin-
den und aufführen zu lassen, erfahren 
die Buben und Mädchen. «Hört, der An-
fang des Cello-Konzerts klingt, als be-
treten Prinzen und Prinzessinnen den 
Saal», malt Roman Walker ein weiteres 
Klangbild. 
Zum Schluss des Kurzkonzerts erklin-
gen ein paar Takte von Roman Walkers 

Lieblingsmusik. «Sie ist einfach gross-
artig. Falls ihr im Januar nichts gelernt 
habt, dann behaltet sie und den Namen 
des Komponisten im Gedächtnis: Franz 
Schubert», scherzt er.  Die 7. Sinfonie 
h-Moll beginnt ziemlich «gfürchig»: Die 
tiefen Streichinstrumente spielen dräu-
endes Unheil, Geigengewisper treibt die 
Spannung in die Höhe, Baumwipfel rau-
schen und Getreidefelder wogen, am Ho-
rizont türmen sich düstere Klangwolken 
auf. «Plötzlich Ende Gelände», beschreibt 
Roman Walker die effektvolle Pause. Die 
Musik würde wunderbar zu einem Film 
passen. Die «Unvollendete» bleibt unvoll-
endet, sowohl auf dem Notenpapier als 
auch im Kinderkonzert.

Die Mädchen und Buben haben fasziniert 
zugehört und zugeschaut.  Vielleicht spielt 
eines der Kinder bald  in der Orchester-
werkstatt Appenzell mit, weil es am Sams-
tagabend Feuer gefangen hat. Das von ei-
nem Verein getragene Musikprojekt för-
dert seit zehn Jahren junge Musizierende 
aus der Region. Es bietet ihnen in enger 
Zusammenarbeit mit Musiklehrpersonen 
die Möglichkeit, gemeinsam mit versier-
ten Laien und Profis grosse Werke einzu-
üben,  Erfahrungen zu sammeln im Spiel 
im grossen Klangkörper oder gar als So-
listin, als Solist im Rampenlicht zu ste-
hen. Das braucht Mut. Dafür haben die 
jungen Musizierenden aus dem Appenzel-
lerland viel Beifall erhalten. 

Anja Dobler meisterte ihre Solo-Partie mit Bravour.  (Bilder: Monica Dörig) Das virtuose Spiel von Leonie Rempfler beeindruckte das Publikum sehr. 

Kinder und ihre Familien tauchten, angeleitet von Dirigent Raman Walker, in musikalische Geschichten ein.  (Bild: Monica Dörig)


